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Vorwort


Für die Viele Hilfe die ich hatte, möchte ich mich herzlich bedanken.


Bei meiner Tochter Christine, die mir diese Zeilen abdruckte.


Bei meinem Sohn Andreas und seiner Frau Steffi, die mir die vielen Bilder und Zeilen kopierten.


Bei Birgit, meiner Schwiegertochter, die mir half, das Geschriebene zu ordnen.


Bei Ilse Beck, Dorle Kiefer, Erna Schneider-Lauer, Karla Blinn und vor allem Theo Stahl, bei Lorle Donayre, die mir die Bilder Aussuchten von früher und mir zur Kopie gaben. Auch bei Erna und Otto Gilcher, die mir halfen, die Namen von den Gefallenen in Langwieden aufzuschreiben. Auch vom Theater spielen berichteten sie mir, wie die Stücke hießen und wer alles mitgespielt hat. Auch die Namen von den Bergen, die ich nicht mehr wusste.


Bei allen recht herzlichen Dank.


Zuletzt möchte ich mich bei Herbert Glück bedanken für die Bilder und die Zeit, die er mir opferte, nachdem er von seiner Kur zurückkam. Auch bei Ottmar Braun, der mir die Bilder von meiner Urgroßmutter ablichtete und mir behilflich war, diese Bilder zu ordnen.


Sowie bei meinem Sohn Günther, der mir die Bilder von Herbert Glück ablichtete und mit mir da hin fuhr.


So konnte ich die Bilder zum Abschluss bringen und einordnen.




Lebenserinnerungen von Gisela Schwarz, geborene Höh


Diese in einfacher Spache gehaltene Erzählung meiner Kinder- und Jugendzeit soll zum Ausdruck bringen, welch schöne und freudige, aber auch leidvolle Jahre ich erlebte.Seit vielen Jahren befasste ich mich mit dem Gedanken, meine Erlebnisse in der Nachkriegszeit niederzuschreiben und meinen Kindern, Enkeln und Lesern zu übermitteln.


Meine Tochter Christine ermunterte mich dazu, als ich anfing zu schreiben, ich solle nur weitermachen. Für meine Kinder sind meine Erlebnisse sehr interessant. Sie lesen nach und nach die Abschnitte und fragen, wie es früher war.Als ich von der Heuernte schrieb, wie es damals war, wollten sie alles genau wissen.


Eigentlich bin ich erst in dem reiferen Lebensabschnitt, als ich auch ein bischen zur Ruhe kam dazu gekommen davon zu erzählen und zu schreiben. Die Aufarbeitung der Vergangenheit brachte mich immer wieder in emotionale Empfindungen. Von glücklichen und wehmütigen


Erinnerungen hin- und hergerissen, erlebte ich dabei meine Kindheit und Jugend –sozusagen- ein zweites Mal.


In solchen gefühlsbetonten Momenten stiegen mir Tränen in die Augen. Bei der Aufzeichnung schmerzlicher Erlebnisse, die jahrzehntelang drückend auf mir lasteten, empfand ich eine gewisse Erleichterung, denn ich schrieb mir manches „von der Seele“.
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Die nachfolgenden Seiten erzählen von meinen unterschiedlichen Erlebnissen, als ich glücklich in meinem Elternhaus aufwuchs und mich glücklich und geborgen fühlte, aber auch von schwierigen Situationen, als wir unseren Hof verkaufen mussten. Was ich danach erlebte, als sich meine Eltern scheiden ließen, die Familie auseinanderbrach und ich keinen Kontakt mehr zu meinem Vater hatte.


Die Zeit, als ich zwei Jahre in Krefeld im Haushalt war, das hat mir schwer zu schaffen gemacht. Ich hatte Heimweh und verlor auch meine Gesellschaft. Danach das eine Jahr als Kindermädchen auf dem Rohrhof, wo ich nicht versichert war. Diese Erlebnisse sollen dem Leser näherbringen, wie es damals eigentlich war.
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Rückschau


Nach vielen Jahren halte ich Rückschau und will einige Erinnerungen meiner Jugend erzählen, die ich in meinem Geburtsort Langwieden und anderswo erlebte. Ich spreche heute noch von „zu Hause“, wenn ich von meinem Elternhaus erzähle. Es sind keine herausragenden Geschichten, sondern nur kleine Kindheits- und Jugenderlebnisse, heitere und glückliche, aber auch ernste und unerfreuliche, wobei ich die letzteren nicht noch einmal erleben möchte. Mein Heimatort ist das schöne Dörfchen Langwieden. Das Örtchen liegt auf der Sickinger Höhe, umringt von Bergen mit Weiden. Herrlich waren die grünen Weiden anzusehen, auf denen die Kühe grasten. Umringt von Wald, der Ruhe und Gleichmäßigkeit ausstrahlte. Die Erde auf der Höhe ist auch fruchtbar und es gab viele wogende Kornfelder. An meine frühe Kindheit denke ich sehr gerne zurück. Es war eine sehr schöne Zeit auf dem Bauernhof meiner Eltern und Großeltern. Umgeben von Ackerflächen und Wiesen lag unser Hof in landschaftlich schöner Gegend. Langerde heißt das Dörfchen. In der Mitte steht eine schöne alte schlichte Kirche. Damals waren zwei Wirtschaften da, Schuhmachers und Kiefers. Dann gab es noch die Schule mit dem Schulgarten, eine Schmiede, den Kolonialwarenladen und die Post im Eck. Es gab auch einen Bürgermeister, damals Herr Lutz. Die Berge, der Resberg und kleinere Hügel nutzten wir im Winter um Schlitten zu fahren, sowie die Kesselwiesen, wenn sie zugefroren waren um Schlittschuh zu laufen.


Langwieden liegt in einem Tälchen, umringt von Bergen. Der eine Berg in Richtung Landstuhl heißt Spick. Der andere Berg Richtung Martinshöhe heißt Resberg, der zieht sich bis Ausgang Richtung Gerhardsbrunn. Am Ende des Dorfes geht ein Feldweg zum Füllengarten. Jetzt befindet sich dort ein Fußballplatz von der Gemeinde und dem damaligen Bürgermeister Toni Pfaff entstanden.


Als ich noch in der Schule war, übten wir da für die Bundesjugendspiele. Wir mussten aber für die Spiele nach Martinshöhe zum Sportplatz gehen. Erika Burghard war immer die Beste. Der Taubenkopf ist der Berg, der Richtung Wald und Friedhof liegt, sowie die Stelle, an der Tierarzt Guth gebaut hat. Seine Frau starb voriges Jahr im Herbst. Er Anfang des Jahres, was sehr tragisch für deren Söhne ist. Vor ein paar Jahren entstand auch ein Spielplatz oberhalb des Dorfgemeinschaftshauses auf der Hofstadt. Dabei haben viele Freiwillige mitgeholfen. Der Platz ist sehr schön geworden und ist vor allem nicht in der Nähe einer Straße.


In der Mitte des Dorfes fließt ein kleiner Bach, der kommt aus dem Tälchen zwischen dem Altersgarten und den Kesselwiesen vor dem Berg. Er fließt in Richtung Bruchmühlbach. In diesem Tälchen befindet sich auch ein Bombenloch. Es gibt in Langwieden viele Wege zum Spazieren gehen. Der Weg zum Wald kann man am Friedhof vorbei wieder am Wald entlang zurückgehen. Man kommt dort wieder aus dem Wald und ist wieder auf dem Weg, der Richtung Eck geht. Außerdem gibt es noch viele Feldwege, die ich als Kind mit meinen Eltern ging.


Gisela Schwarz, geb. Höh
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Meine Kindheit


Als ich 1944 am 30. Dezember auf die Welt kam


Wir gehörten zu dem Standesamt Lambsborn und da mein Vater im Krieg war, so übernahm die Hebamme diese Aufgabe undmusste mich in Lambsborn anmelden. Als sie unterwegs war, musste sie ein paar Mal in den Graben gehen, um den Tieffliegern auszuweichen. Sie sollte mich mit dem Namen Annelie anmelden. Für die Behörde war der Name aber nicht vollständig. Die Hebamme sagte : „Nein, unter diesen Umständen komme ich nicht ein zweites Mal.So nahm denn die Hebamme einfach den Namen meiner Mutter und ich wurde als Gisela eingetragen. Je älter ich werde, ich bin jetzt 65 Jahre alt, sehe ich meiner Mutter immer mehr ähnlich. Ich glaube aber, dass ich mehr zur Familie Höh gehöre, vor allem wegen meines Gerechtigkeitssinnes.

OEBPS/Images/7_1.jpg
Romischer Gotterstein in der ‘Mauer

s Liscuasoen:  Die Baustile von Turm und Schiff des Gotteshauses geben Ratsel auf

o do st b e B
Icn g v b e
e i i S

oot lells G 1o
.o e e e e

i el 2

e g K b vk

Ve S50 Mg Tim d re s ST u Ko o Lgwiden, s st e hliges Bubamon I+
0 e S e g Gy e o, R o o B Cocslarr G PR, =1

o
; T b
R
S
SR

T
T langricden e waved dx
L remio £ Hemsih Sk
8k i e ke e e v o, Ol

i Veaeih v ok S e e R





OEBPS/Images/8_1.jpg





OEBPS/Images/3_1.jpg
- Llanggerde -
Mein Heimatértchen

Mein 2Zahause”’

Lebenserinnerungen von Gisela Schwarz, geb. Héh





OEBPS/Images/cover.jpg
LANGWIEDEN





OEBPS/Images/12_1.jpg





